PREDIGT ZUM FEST KREUZERHÖHUNG AM 14. SEPTEMBER 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„SO SEHR HAT GOTT DIE WELT GELIEBT, DASS ER SEINEN EINGEBORENEN SOHN DAHINGAB“








Das Fest Kreuzerhöhung - es verdrängt heute die Feier des 24. Sonntags im Kir�chenjahr - greift das Thema des Karfreitags auf, unsere Erlösung durch den Tod Christi. Es knüpft an geschichtliche Ereignisse an, die ein dankbares Zeugnis der Verehrung des Kreuzes in der Früh�zeit der Kirche sind. Ursprünglich wurde dieser Festtag nämlich als Jahrestag der Einweihung der Gra�beskirche in Jerusalem begangen. Kaiser Konstantin hatte sie am Beginn des 4. Jahrhunderts errichtet, die Grabeskirche. Aber schon bald wurde das Fest in Beziehung gesetzt zur Auffindung des des Kreuzes Christi durch die Mutter des Kaisers Konstantin, durch die Kaiserin Helena, die gemäß einer alten Legende drei Kreuze aufgefunden hatte, das Kreuz Christi und die Kreu�ze der beiden Schächer, die zusammen mit Chri�stus gekreuzigt worden waren. Schon bald wurde, im Anschluss an diese Legende, das Kreuz Christi in der Gra�beskirche in Jerusalem mit großer Ehrfurcht als Reliquie verehrt. Damit setzte überall, in allen Gegenden der damaligen Welt, die Verehrung des Kreu�zes Chri�sti ein. Seitdem tauch�ten in diesem Zusammenhang immer wieder auch Partikel des heiligen Kreu�zes auf. Im Jahre 614 wurde das Kreuz Christi bei der Eroberung Jerusalems nach Persien ge�bracht. 15 Jahre später trug der griechische Kaiser Heraklius die kostbare Reliquie in einem trium-phalen Zug nach Jerusalem zurück. Auch darauf nimmt das Fest Bezug von altersher.  





Das Kreuz ist das Zeichen unserer Erlösung. Und es ist das entscheidende Symbol des Christentums und seines Stifters. Darum hat man es immer wie-der abgebildet, in immer neuen Darstellungen. Und das schon seit zwei Jahr-tausenden. Das Kreuz Christi, wir hängen es an die Wände unserer Woh�nungen, wir richten es auf an den Straßen und Wegen, wir bezeichnen uns immer wieder mit ihm, wenn wir zu beten anfangen und wenn wir unser Gebet be�schließen, wenn wir eine wich�tige Aufgabe zu erfüllen haben, wenn wir unser Tagewerk beginnen oder zu Ende geführt haben. 





Immer wenn wir das Kreuz an�schauen und wenn wir uns mit dem Kreuz bezeichnen, darf das nicht gedankenlos geschehen, müssen wir daran denken: Alles Heil kommt durch das Kreuz. Und wir müssen uns immer mehr die Wahrheit zu Eigen machen, dass wir zum Gefolge des Gekreuzigten gehören. Gerade das muss heute mit großem Nach�druck gesagt werden, weil das Chri-stentum mannigfachen Umdeutungen unterliegt, ja, in fataler Weise entleert wird. Das Kreuz und unsere Stel�lung zum Gekreuzigten, das ist das unter�scheidend Christliche.


Im Kreuz definiert sich das Chri�stentum, das authentische Christentum. Wenn wir wirklich  Christen sind, müssen wir es uns stets vor Augen halten, dass alles Heil uns und der Welt durch das Kreuz zukommt, durch das Geheimnis des Kreuzes, das heute weithin innerlich ausgehöhlt und zu einer leeren Worthülse geworden ist in der Christenheit. Das zeigt sich nicht zu-letzt auch darin, dass wir, die wir das Kreuz verbaliter noch ernst nehmen, vielfach an den Darstellungen des Gekreuzigten, wo immer sie uns begegnen, vorbeisehen und dass wir das Zeichen des Kreuzes allzu oft gedankenlos machen. 





Das Geheimnis des Kreuzes ist heute weithin entleert, wie auch das, was es bezeichnet. Entleert ist die Erlösung, in der Verkündigung wie auch in unseren Gebeten, obgleich unser zentraler Gottesdienst nichts anderes ist als die Feier des Kreu�zes, als die Feier des Kreuzesopfers unseres Erlösers.





*





Über zwei Punkte wollen wir heute morgen nachdenken, erstens über die Frage: Was meint die Erlösung?, zweitens über die Frage: Wie sollen, wie müs�sen wir als Erlöste leben?





Das Wort “Erlösung” ist unmodern geworden. Man möchte es ersetzen durch das Wort “Befreiung”. Dann wird Christus, der Erlöser, zum Befreier. Das ist nicht unbedingt falsch, denn erlösen heißt in der Tat befreien. Allerdings denken wir bei dem Wort “befreien” eher an eine äußere Gefangenschaft, an äußere Unfreiheit. Die Erlösung meint jedoch die Befreiung von der Sünde, zumindest in erster Linie, die Befreiung vom Teufel, die Befreiung von der Ver�sklavung an die Sünde, die ihrerseits der tiefere Grund ist für alle innere, aber auch letzten Endes für alle äuße�re Unfreiheit. Wenn alle als Erlöste leben würden, dann gäbe es keine Versklavung mehr in unserer Welt. Versklavung finden wir dort, wo Gott geleugnet wird, wo man das eigene Ich zum Gott erhebt, wo der Unglaube herrscht, wo man die Gebote Gottes verachtet und wo man die Botschaft Gottes verrät. Da wird man innerlich un-frei, und da, wo man innerlich unfrei geworden ist, wo man selber ein Sklave geworden ist, da versklavt man die Mit�menschen,  ja, da versklavt man ganze Völ�ker, wenn man nur die Möglichkeit dazu hat. 





Wenn wir uns ni�cht selb�st bezwingen, dann werden wir be�zwungen. Und der inneren Halt�losigkeit folgt wie ein eher�nes Gesetz der äußere Zwang der Dressur. 





Der innere und der äußere Zwang, er betrifft auch jene, die sich Chri�sten nennen, die damit jedoch den Erlöser und die Erlösung verraten. Sie nennen sich Christen, sind es aber nicht in der Wirklichkeit.





Wo die Erlösung gelebt wird, da herrsc�ht die innere Freiheit, und wo die innere Freiheit herrscht, da herrsc�ht auch die äußere Frei�heit.





Die Erlösung meint in erster Linie die Befreiung von der Sünde und damit die Befreiung zur Liebe Gottes und zu den dieser Liebe ent�sprechen�den Taten, zu einem Leben nach den Geboten Got�tes. 





Christus hat uns erlöst durch seinen Tod. Das Instrument seines Todes aber war das Kreu�z. Aus Liebe und im Gehorsam hat er den Tod auf sich genom-men, aus Liebe zu Gott und zu den Menschen und im Gehorsam gegenüber dem Vater im Himmel. Gott hatte seinen Sohn bereits aus Liebe zu den Menschen in unsere Welt gesandt, um alle zu retten. So heißt es im Evan�gelium des heutigen Festes. Er starb dann aus Liebe im Gehorsam.





Gottes Liebe und der Weg zu dieser seiner Liebe, das ist für uns ein Ge-heimnis, aber wir wissen, dass wir darin frei geworden sind, in diesem Ge-heimnis, dass wir darin frei geworden  sind von der Sünde und ihrer zerstö-renden Mach�t. Freilich nicht so, als ob wir diese Freiheit nicht wieder verlie-ren könnten. Viele haben sie wieder verloren, endgültig, wie es schein�t, und auch wir haben sie vielleicht schon wie�derholt verloren, sie aber hoffentlich dann immer wieder aufs Neue durch eine gute Beich�te zurückerhalten. 





Damit sind wir aber schon bei dem zweiten Punkt unserer Überlegungen angekommen, nämlich bei der Frage, wie wir als Erlöste leben können, sol-len und müssen.





Die Liebe des Erlösers hatte die Gestalt des Gehorsams. Er war gehorsam aus Liebe. Immer ist es nun so, dass die Liebe mit der Liebe beantwortet werden muss. Geschieht das nicht, so bleibt sie unwirksam. Das heißt: Die Liebe des Erlösers verpflichtet uns. Nur wenn wir sie erwidern, bewahren wir, können wir das Geschenk der Erlösung bewahren. Dabei muss auch unsere Liebe - nicht anders als die Liebe des Erlösers - die Gestalt des Gehorsams haben, des demütigen Ge-horsams gegenüber Gott, in welchem wir immerfort fragen, was Gott von uns will, was er von uns erwartet. So - und nur so - können wir die innere Frei�heit bewahren und die äußere Freiheit in die Welt hineintragen, sie den Menschen entgegenbringen, die mit uns leben, die Gott uns über�antwortet hat.





Wenn wir als Erlöste leben wollen, müssen wir allezeit das Kreuz Christi vor Augen haben, um immerfort den Gehorsam des Gekreuzigten aus Liebe nachzuahmen. 





*





Gott will alle Menschen retten. Das sagt das Evangelium des heutigen Festes mit klaren Worten. Aber diese Rettung erfolgt nicht ohne den Menschen. Wenn der Mensch Gott nicht ernst nimm�t, Gott nimmt ihn, den Men�schen, immer erns�t. Ja, er nimmt ihn beim Wort, und er achtet seine Entscheidung. Der Erlöser wird zum Richter für die, die das Geschenk der Erlösung und das Ge�schenk der Freiheit missachten, das doppelte Geschenk der Erlösung und der Frei�heit, die es nicht nutzen, die nicht als Erlöste leben, die nicht in der Liebe und im Gehorsam leben, die Gott nicht die Antwort der Liebe geben in der Gestalt des Gehorsams gegenüber seinen Geboten. Demütig sollen wir Christus das Kreuz nachtragen im Geiste der Selbstverleugnung. Das Kreuz ist der Weg zum ewi�gen Leben, und zugleich ist es der Schlüs�sel, der uns die Tü�r zum Himmel, zu unserer ewigen Vollendung, öffnet. Amen. 
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